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Von dieser Zeit¬
schrift erscheinen
wöchentlich zwei
Nummern , jede
zu mindestens

V, Bogen.

Stadt « ad

s»
Preis des Jahr¬
gangs 2 Rthlr.
Courant ; mit
Porto , soweit die
Großh . Oldcnb.
Posten gehen,
2 Rthlr . 24 gr.

Courant.

Land.

Fünfter Jahrgang.

Mittwoch , 13 . Lctober . 184V. 8S.

Ueber Beschränkung der Ehen der Unbe¬
mittelten«

Der durch Mittheilung eines Hessen - Darmstädti¬
schen Gesetzes über die Beschränkung der Befugniß
zur Verehelichung in voriger Nr . d. Bl . angeregte
Gegenstand ist um so mehr der Beachtung zu em¬
pfehlen , als dem Vernehmen nach von vielen Ge¬
meinden unseres Landes ähnliche Heiraths -Beschrän-
kungen beantragt sind . Es bestehen dieselben auch
in mehreren anderen Staaten , insbesondere im be¬
nachbarten Hannoverschen . Die Gemeinden behaupten
gewöhnlich : eine solche Beschränkung sei nothwendig,
weil man einmal von dem Grundsätze , daß Jeder
selbst für sein Fortkommen zu sorgen habe , abgewi¬
chen sei , die Fürsorge für die Dürftigen ihnen über¬
wiesen und die Mildthätigkeit zu einer Zwang 8-
pslicht gemacht habe . Aber man weiß auch , daß bei
Zusammensetzung unserer Ausschüsse diese nie frei¬
gebiger sind , als wenn es sich um Beschränkungen
und Bevormundungen der s. g . kleinen Leute handelt.
Der in jener Maßregel liegende Eingriff in die Frei¬
heit der Person , die Schwierigkeit , richtige und ohne
Willkür zu handhabende Grundsätze für die Anwen¬
dung aufzustellen , die vermuthliche Erfolglosigkeit der
Maßregel und deren nachtheiliger Einfluß auf - die
Sittlichkeit sind die Gründe , welche gegen die Er¬
lassung eines solchen Gesetzes sprechen . Daher hat
denn auch jenes Hessische Gesetz einen scharfen Tadel
erfahren , welcher kürzlich in nachfolgenden Bemer¬

kungen der Aachener Zeitung den stärksten Ausdruck
gefunden hat.

„Es soll im Großherzogthum Hessen - Darmstadt
Niemand mehr heirathcn dürfen , welcher nicht seine
Nahrungssähigkeit Nachweisen kann . Die Behörde
hat zu bestimmen , ob Jemand Brod genug hat , Kin¬
der in die Welt setzen zu dürfen . Wenn das der
Gewinn unserer Kultur ist , so ruht ein Fluch auf
ihr , denn sie ist das Grab der Natur . Wenn das
der Gewinn der Männlichkeit unseres Staatslebens
ist, so wäre es besser , wir blieben Kinder , denn der
Mensch hörte nicht auf , menschlich zu fühlen.

Zn den ältesten Staaten war das Hagestolzlebcn
ein Verrath an der Republik , welcher Strafe und
Schande nach sich zog ; in den neuern Staaten un¬
serer Zeit sind Kinder ein Segen des Himmels und
die zahlreichste Nachkommenschaft der größte Segen
einer Familie . Bei uns ist der Mangel an Heiraths-
lust schon eine Folge der Ueberfüllung aller Stellen,
der gestiegenen Bedürfnisse ; aber wenigstens hat man
den Willen nicht gefesselt , man hat von oben herab
nicht die Liebe unter den Verschluß der Geldkiste ge¬
legt . Man will die Vermehrung der Armuth hindern
und deshalb die Kinder abschaffen , ehe sie erzeugt
worden . Welch ' kleiner Schritt zu dem Mittel jenes
geistreichen Mannes , der kein besseres , praktischeres
Mittel zur Verhinderung der Armuth anzugeben
wußte , als die Armen , die sich nicht ernähren könn¬
ten , todt zu schlagen . Damit ist fteilich das Prole-
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tariat am gründlichsten beseitigt und eine große Sorge
fortgeschafft. Aber was jener in bitterin Scherze
vorschlägt, und was um so leichter anzuhören, weil
die Unmöglichkeit der Ausführung den mangelnden
Ernst des Antrags sogleich än die Hand gibt, was
ist es anders, was das hessische Gesetz vorschreibt?
Man hat Malthus verspottet, man hat das Jnfibu-
lations- Project deS Höllischen Professors mit Recht
verlacht, aber doch war noch mehr Folgerichtigkeit
darin, als in jenem Gesetze. Sie wollten wenigstens
wirklich, was sie für nöthig hielten, während jenes
Gesetz nur die Ursache verpönt, ohne die Wirkung
zu verhindern. Es vermindert daS Proletariat nicht,
aber vernichtet auf legale Weise die Moralität der
Familie.

Es ist die Aufgabe unserer Zeit, dem Proletariat
entgegen zu arbeiten, und dazu ist freilich das leich¬
teste Mittel, die Proles zu verhindern. Der Arzt
schafft auch die Krankheit fort, wenn er den Kranken
tödtet. Aber dafür ist er nicht gerufen worden und
der Staat soll ein besserer Arzt sein. Ihm sind nicht
einmal heroische Euren gestattet, zu welchen die Völ¬
ker wohl zu greifen gezwungen werden, die aber einer
Negierung nicht zustehen. Sie hat ein bestehendes
Uebel nur auf naturgemäßem Wege zu beseitigen, sie
hat die Natur nur zu unterstützen, nicht sie umzu¬
bringen. Das Mittel ist um so schlechter, als es nicht
einmal etwas nützt, als es das Proletariat nur schlim¬
mer macht, indem man es zugleich entsittlicht und
aufreizt. Der Arme muß erst beweisen, daß er hin¬
reichend seine und des künftigten Geschlechts Bedürf¬
nisse bestreiten kann. Wo ist der Maßstab, der hier
angelegt wird? Der Arme hat keine liegende Gründe,
keine baare Capitalien. Sein Vermögen liegt in sei¬
nen Armen und cS ist das kleinste nicht. Man zähle
die Arbeitskraft der Armen zusammen und halte sie
gegen den Besitz der Vermögenden: das Erstere wird,
in Zahlen dargestellt, das Andere überwiegen. Aber
diese Arme müssen Beschäftigung haben. So schaffe
man sie. Und wenn sie sic heute finden, und dadurch
Erlaubniß zur Ehe erhalten, haben sie sie deshalb
morgen auch? Wozu also das .Gesetz? Oder darf
nur heirathen, der eine gesicherte Arbeit für sein gan¬
zes Leben hat ? Sie findet sich nirgend. Und soll
deshalb kein Arbeiter heirathen dürfen? Entweder
man verdirbt dann die ganze Gesellschaft, oder sic

läßt es sich nicht gefallen; — ein Mittelweg ist nicht
vorhanden.

Und welche andere schlimme Folge! Man nimmt
dem Armen das Höchste, das man auf alle Weise zu
erhalten suchen sollte, das Bewußtsein, daß er auch
ein Mensch, auch ein Bürger unter den andern sei.
Man spricht es aus, die Arbeit sei nichts, das Geld
Alles. Man stempelt den Besitzlosen zu einer Aus¬
nahme, den Armen zu einer besonder» Klasse, die nur
eben zu dulden sei, die der Staat aber durch jedes
Mittel an der Zunahme verhindern müsse. Man
drängt ihn mit Gewalt in eine besondere Stellung,
man richtet eine sichtbare Scheidewand zwischen Ver¬
mögen und Mangel an V̂ermögen auf und nährt so
den Haß, den Neid der Einen gegen die Andern,
welche nicht bloß politische, sondern auch natürliche
Rechte vor den Andern voraus haben sollen. Man
zwingt sie sich und die Andern zu zählen. Eine ge¬
fährliche Maßregel, die weder klug noch moralisch ist.

Der Mensch ist keine Waare im Staate ; ihr dürft
ihn exportircn, wenn ihr zu viel habt, und auch nur
mit seinem Willen, nicht vernichten. Bessert seine
Lage, wie ihr könnt, aber nicht auf Kosten der Mensch¬
heit. Der Staat gehört nicht diesem oder jenem;
auch der Aermste hat seinen Theil an ihm, denn auch
er hilft ihm, das sein, was er ist."

In Sachen der allgemeinen Lehrerconferenz
im Kreise Ovelgönne.

Lieber Sichren!
Schön , daß Sie da sind. Sie kommen mir

grade wie gerufen. Man hat nicht alle Tage daS
Glück, mit Leuten Ihrer Art zu verkehren. Sie sind
interefsirt, jovial und vernünftig; können einen Hieb
vertragen, fallen nicht gleich in Krämpfe und Ohn¬
mächten und schreien hinterher nicht Zeter und La¬
mento von unerhörter Taktlosigkeit und Anmaßung
rc., wenn man Ihnen das Fläschchen mit Wahrheits-
Essenz mal ein wenig nahe unter die Nase bringt, —
wundern Sich auch nicht, wo es gar nichts zu ver¬
wundern giebt, sondern — ich bin innigst davon
überzeugt! — Sie ziehen lieber, wenn's sich mal so
trifft, die Nase recht tief in den Busen und schämen
Sich aus Herzensgründe. Accurat so mache ich es
auch, und eben darum sind Sie mein Mann. Mei-
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nerseits hier gleich ein Beispiel zum Beweise . Sie
erinnern Sich , daß ich im Z . 1845 auch eben in Sa¬
chen dieser Konferenz einen Strauß mit unserm Col¬
lege » Dirks bekam . Sie erinnern Sich auch , und
erinnern in Ihrer Zuschrift mich daran („ nunmehr " ) ,
daß ich mich damals zu Persönlichkeiten reizen ließ.
Diese Erinnerung hätten Sie mir ersparen können,
und Sie würden es gethan haben , wenn Sie wüßten
was — Sie nicht wissen . Was ich Ihnen hierüber
aber sagen wollte , ist dies : Jene Verirrung meiner¬
seits hat mich oft geärgert und ich habe mich dersel¬
ben in allem Ernste oft geschämt *). Dies und
Aehnliches zu bekennen , auch öffentlich , in sofern es

der Oeffentlichkeit angehört , schäme ich mich . gar nicht.
Ich habe nie und nimmer Anspruch auf Unfehlbar¬
keit gemacht , habe mich auch nie und nirgend gebrü¬
stet mit dem Wenigen , was ich etwa weiß und kann
oder gethan habe . Ich habe es lange gewußt , daß,
wenn irgend Jemand von der sogenannten gebildeten
Classe in Halbheiten und Oberflächlichkeiten stecken
bleibt , dies am häufigsten eben dem Schulmeister be¬

gegnet . Das ist wahr . Und wahr ist' s auch , daß
ich wenig weiß und kann . Aber ganz complet ver¬
nagelt bin ich nun gerade auch nicht ; schwarz und
weiß kann ich unterscheiden . Und was sich mir von
allen Seiten als schwarz  präsentirt , das nenne ich
unbedenklich so , wenn es mich etwas angeht , ich
meine , wenn es meines Amtes ist , davon zu reden.
Ich mache dann das Maul auf , wie Luther sagt,
und spreche gerade weg , wie mir 's ums Herz ist,
ohne erst alle Betheiligten zu fragen : ob ihnen etwa
ein Quentchen Wahrheit gefällig sei ? Das — lieber

Freund — ist nun eben der kitzliche Punkt , an dem
schon mancher große  Mann zu Schanden geworben
ist. Was Wunder , wenn unser eins nicht so leicht
an ihm vorbei kömmt ? ! — Denn , wie Sie wissen,

ist das Trommelfell der Menschen sehr verschieden
gebildet , und bei manchen , wenn nicht bei vielen , lei¬
der so , daß es eher eine Leipziger Kanonade verträgt

als den zartesten Wahrheits -Hauch , der ihr Ohr trifft
und — treffen soll . - Ein solcher unerbetcner Fall

*) Zu meiner Freude kann ich hier indeß hnizusügcn , daß

Herr D . trotz dem die Leiden folgenden Versammlungen von

1846 und 47 besucht hat , und daß unser gegenseitiger freund¬

schaftlicher Verkehr in Folge sencs „ Straußes " durchaus nicht

gelitten hat.

macht diese Race dann wild , ungehalten und giftig,
gießt ihr Haß und Rachsucht ein , und dann — ist
das Unglück fertig . Sic schnaubt , schilt, tobt , lästert,
und kneift Einen so gut sie kann . Was soll man
dagegen machen ? Dagegen ? ! Das weiß ich nicht.
Daß man aber trotz alle dem ein Mann bleiben , und
sich um Alles in der Welt nicht zum Speichellecker,
Augendiener und Heuchler erniedrigen soll , das weiß
ich gewiß . Denn ein solches Geschöpf ist nichtswür-
di'g und infam . Wer möchte das sein?

Doch ich muß es zur Einleitung hievon wohl
genug sein lassen , und nunmehr zu Ihrem Geehrten
in Nr . 76 d. Bl . selbst kommen.

Allen Respect vor Ihrer Nase ! lieber Sichren;
aber dies Mal hat sie Sie doch nicht besonders be¬
dient . Vermuthlich ein leichtes Schnupfcnsieber!
Hat nichts zu sagen ; seien Sie ganz ruhig ! Eben
so ruhig  können Sie und alle lieben College « , in
deren Namen Sie »bitten " , in Betreff Ihrer Be¬
fürchtungen sein . Ich habe gesagt , daß ich die „ Ra¬
dikal - Cur " in der „ geeignetsten Weise " appliciren
würde . Welche Weise ich nun für die geeignetste
halte , das — wissen Sie doch wohl noch nicht ? !
Sie wissen auch nicht , ob ich es selbst schon weiß.
Ich sage Ihnen daher bloß , daß Sie Sich der ge¬
dachten Befürchtungen ganz und gar entschlagen kön¬
nen . Dabei brauchen Sie Sich bloß gegenwärtig
zu halten , daß man heut ' zu Tage ja auf die ver¬
schiedenste Weise curirt . Denken Sie z. B . nur bloß
an Aether und Wasser . Wie einfach beides , wie un¬
schädlich ! Acurat so wird meine Cur sein.

Damit wären wir also schon fertig . Indem ich
nun gerade auf den übrigen Inhalt Ihr Zuschrift
eingehen will , fällt mir noch bei , daß ich so eben
vom Ruhig sein , von der Ruhe  sprach . Welch'
ein interessantes Object , diese »Ruhe " ! Dabei müssen
wir platterdings noch etwas verweilen . Schauen
Sie doch dem Worte mal recht inS Angesicht ! Ich
habe cs so eben gethan . Und da präsentirt sich mir
1) die Gemüths - , Seelen - oder Gewisscnsruhe.
Welch ' ein hehres , köstliches Gut ! Wäre es doch
immer in dem Grade unser Eigenthum , wie wir eS
wünschen müssen und wünschen ! Wäre diese Ruhe

doch Eigenthum aller unserer Brüder auf dem wei¬
ten Erdenrund!

2 . Die Grabesruhe .- Etwas schaurig bei der er-
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sten Bekanntschaft , dennoch nach glaubhaften Versi¬
cherungen über Alles herrlich und vortrefflich , not»
bene aber nicht für Jedermann.

3 . Die Morgenruhe . Soll sehr süß sein , und
gewisse Leute sollen daher ein entsetzliches Gesicht
schneiden und gar grimmig die Zähne weisen , wenn
irgend ein „ Lump " sie darin stört.

4 . Die allgemeine , sich über das ganze Wesen
verbreitende Ruhe , die man häufig bei ganzen Völ¬
kern und Individuen antrifft ; im Deutschen Faulheit,
Trägheit , Bärenhäuterei u . s. w . genannt . Ein ganz
abscheuliches , ekelhaftes Object , diese Ruhe , eine wahre
Pestbeule ! Sehen Sie Sich doch mal ein solches
bärenhäutendes Volk an — im fernen Afrika giebt
es dergleichen noch in Menge und in guten Reisebe¬
schreibungen ist man mitten unter ihnen — Himmel,
welch ' ein Jammer , welche Kläglichkeit ! Was solche
Völker eigentlich auf der Erde machen , jetzt , in un-
serm Jahrhunderte noch , wo die Bewegung , der
Fortschritt im Intellektuellen und Materiellen so ganz
allgemein und riesig ist, wo selbst die sonst so ruhi¬
gen Münsterländer schon per Dampf pflügen , das —
begreift man schwerlich . Aber wer will sich darüber
wundern ? Wo steht denn geschrieben , daß der Mensch
Alles begreifen solle, müsse , könne , was unter der
Sonne geschieht ? Genug , es giebt in unserm glor¬
reichen neunzehnten Jahrhundert noch Völker auf der
Erde , die von einer wahren Teufelsruhe besessen sind.
Es ist nicht nöthig , nun auch noch von solchen ru¬
higen Individuen zu sprechen , und ich will jetzt auch
von der Ruhe überhaupt nichts mehr sagen , denn es
ist wahrhaftig die höchste Zeit , daß ich an Ihre —
Sie sind doch noch da , lieber Sichren ? ! — an Ihre
Zuschrift , wollt ich sagen , gehe . Bitte , nun lesen
Sie dieselbe erst noch ein Mal über , und dann sagen
Sie mir , ob Sie nicht ganz accurat sprechen , wie —
ein Schulmeister ? Ja , ja , wenn das nicht der echte,
wahre Schulmeisterton ist , dann habe ich ihn noch
nie gehört . Aber das schadet nicht . Besonders neh¬
men Freunde sich so etwas gar nicht übel , und ich
will mich deshalb auch gar nicht länger dabei auf¬
halten . Aber keifen muß ich sogleich über den In¬
halt selbst. Dadurch verursachen Sie mir eine Mühe,
der Sie mich leicht hätten übcrhebcn können . Sie
sind dies Mal nämlich erschrecklich ungenau , unbe¬

stimmt und verworren . Nichts für ungut ! Nehmen
Sie ' s nur ruhig hin ! Es wird sich sogleich finden.

I . Sie sagen in einem Satze , daß in den Con-
ferenzen zu Oldenburg u . s. w . und auch in denen in
Butjadingen vor meiner Theilnahme mehr oder min¬
der ein guter Geist herrschend gewesen sei. — Abge¬
sehen davon , daß Sie diesen Satz durch das „mehr
oder minder " beinahe zu einem nichtssagenden Her¬
abdrücken , begreife ich gar nicht , wo ich mit dem
unterstrichenen „ Vor " hin soll . Wollen Sie sagen,
daß der Geist in den genannten Konferenzen jetzt
schlecht sei ? Nein ! Daß er durch mich schlecht ge¬
worden ? Nein . Denn ich habe nie eine Conferenz
außerhalb des Kreises Ovelgönne besucht , wiewohl
ich oft gewünscht habe , es zu können . Ich bin eben
so wenig Mitglied aller Conferenzen im Kreise Ovel¬
gönne gewesen . Also , wie gesagt , ich verstehe den Satz
nicht . Sie veranlassen mich dadurch zu einigen Bemer¬
kungen , die hoffentlich allgemein verständlich sein wer¬
den . Die allgemeine Lehrer -Conf . im Kreise Ovelgönne,
von der ich hier einzig und allein gesprochen habe und die
ich auch jetzt bloß im Sinne habe , ist (beiläufig ) meine
Erfindung , wenn Sie so wollen , und existirt erst seit
3 Jahren . Vor dieser Zeit hat es hier meines Wis¬
sens nie ein ähnliches Institut gegeben , eine Confe-
renz , an der alle Lehrer des Kreises Theil nehmen
wollten , oder wo dieses doch mindestens vorausge¬
setzt worden wäre , und die sich alle Jahre regelmäßig
wiederholen sollte . Ueber den Geist dieser unserer
Kreis - Conferenz wissen Sie nun wohl eigentlich
nichts , da Sie dieselbe noch nie besucht haben . Ueber
den Geist der übrigen kleinen Conferenzen , die schon
seit vielen Jahren hie und da im Kreise Ovelgönne
bestanden haben und noch bestehen , und deren Mit¬
glieder sich, alle vier Wochen zu versammeln pflegen,
wissen Sie ebenfalls wohl wenig mehr als nichts,
da Sie niemals Mitglied einer dieser Conferenzen
gewesen sind . Was den Geist dieser Letzteren anlangt,
so will ich Ihnen darüber kurz bemerken , daß dieser
in mancher derselben sehr gut gewesen ist und auch
noch wohl ist. (Leider eristiren hier aber gegenwär¬
tig nur sehr wenig derartige Conferenzen .) Ich bin
z. B . 8 bis 9 Jahre Mitglied von drei verschiedenen
Conferenzen gewesen , deren Geist in der Hauptsache
und im Ganzen nichts zu wünschen übrig ließ . —
Ich habe vorhin die Kreis -Conferenz meine Erfindung
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genannt . Hier noch ein paar Worte über meinen
Plan . Zunächst und hauptsächlich hoffte ich dadurch
zu bezwecken, im ganzen Kreise Special - Conferenzen
ins Leben zu rufen und diese unter einander und
mit der Kreis -Konferenz organisch zu verbinden . Da¬
hin ging denn auch mein Hauptantrag im Jahre
1815 . Ich fiel aber leider damit durch . Dasselbe
Schicksal hatten einige andere Anträge , die darauf
hinausgingen , die Thätigkeit der Konferenz zu regeln,
wodurch allein ihr Bestehen und eine gedeihliche
Wirksamkeit gesichert werden konnte . — Es wurde
beliebt , mit Ungebundenheit und Unordnung zu be¬
ginnen , worauf nothwendig ein Nichts erfolgen muß.
Denken Sie aber ja nicht , daß ich die ganze Ange¬
legenheit von der ,/Erfindung " an bis zur Ausfüh¬
rung lediglich nach meinem Kopfe tractirt hätte . Im
Gegentheil ! Dieselbe war mit sehr vielen Kollegen
in allen Th eilen des Kreises überlegt , besprochen,
und der ganz einfache Plan war überall gebilligt
und gut geheißen . Trotz dem sollen viele dieser Kol¬
legen die Confercnz noch zum ersten Mal besuchen.
— Was nun den //Plan " anlangt , so hoffte ich wei¬
ter , ein so geordnetes Conferenz - Wesen könnte und
würde in den übrigen Kreisen des Landes Nachah¬
mung finden , und die Kreis - Conferenzen könnten sich
dann an die oldenburger , sogenannte allgemeine , an¬
lehnen , was diese in den Stand setzen würde , ihren
Namen in der That führen zu können . — Was nun
den //guten Geist " unserer dreijährigen Kreis -Confe-
renz anlangt , so habe ich Ihnen zu bemerken , daß
darin allerdings nie recht guter Ton geherrscht hat,
aber kein guter Geist , denn es ist eben gar
kein Geist darin gewesen . Dies können Sie ganz
einfach daraus entnehmen , daß außer den drei unbe¬
deutenden Aufsätzen , die ich geliefert habe , weder
mündlich noch schriftlich das Geringste zum Vortrage
gekommen ist, was Ideen erzeugen konnte oder sollte.
Um gar nichts zu übergehen , muß ich ja doch noch
bemerken , daß die Nachfrage des Directors nach dem
//Anschauungs -Unterrichte nach Bildern " auf der letz¬
ten Versammlung einige Urtheile hervorrief , wie sie
der Augenblick erzeugen konnte . Bei dieser letzten
Versammlung verirrte sich unser Direktor indeß so
weit von dem rechten Wege (des guten //Geistes " ),
daß er 1) den ganzen Tag über nach schriftlichen
Arbeiten nicht nur gar nicht frug — nein , einige

Male wiederholtes Rufen nach //geistiger " Nahrung
schien ihm gar kein Interesse abzugewinnen — son¬
dern daß er uns 2 ) am Schluffe auch noch sammt
und sonders indirect für faul oder träge erklärte , in¬
dem er stillschweigend annahm : es seien keine Ar¬
beiten vorhanden. — Wenn ich Ihnen nun noch
sage , daß weder mein letzter Aufsatz , den ich natür¬
lich nur mit Widerwillen vorlesen konnte , da ich
ärgerlich war über ein solches Unwesen und da die
Meisten schon den Hut in der Hand hatten , noch
der erste im Jahre 1845 die geringste Debatte hcr-
vorrief , — mit dem im Jahre 1846 über das neue
Lesebuch war es anders — so wissen Sie vermuthlich
genug über den Geist unserer Kreis - Konferenz . —
Ausdrücklich , wenn auch für Sie zum Ueberflusse,
muß ich hierbei aber noch bemerken , daß ich dies und
einiges andere nicht gesagt haben würde , wenn Ihre
Ungenauigkeiten u . s. w . mich nicht dazu veranlaßt und
die Redensarten Anderer , besonders des Herrn Böse
mich nicht dazu genöthigt hätten.

II . //Durch vorlautes Schreien wird der gute
Geist , der in unseren Conferenzen ist, leicht verbannt ."
Wo soll ich mit diesem Satze hin ? Daß er gegen mich
gerichtet sein soll , kann und mag ich Ihnen nicht
zutrauen . Daß erstlich das //Schreien " bei mir
ganz und gar keine Regel ist , wissen Sie ; — aber
//vorlaut ?" das könnte sein . Indeß müßte ich da
um Beweise bitten , um bündige , thatsächliche ! —
Wer ist vorlaut?  Doch , ich brauche Ihnen das Wort
nicht zu erklären . Bemerken will ich hier aber : der
ist es nicht , der sich zu rechter Zeit um das küin-
mert , was ihn angeht ; der nicht , der dies so gut
thut , als er es kann ; der auch nicht , der das an das
Licht der Oeffentlichkeit zieht , was der Oeffentlichkeit
ganz unbedingt  angehört . — Ganz unbedingt
gehört aber das gesammte  Schulwesen der Oeffcnt-
lichkeit an . — Wer will das bestreiten ? !

//Aber man soll nicht so tadelnd auftre-
ten !"  Man soll also — lügen ? — //Man soll
nicht so geradezu mit den Worten heraus¬
fahren !" Man soll also — heucheln ? — Ich be¬
neide den nicht , der eins oder das Andere kann ; auch
den nicht , der seinetwegen eins oder das Andere
wünscht ; auch den nicht , der Ursache hat , sein Thun
und Treiben dem Lichte des Tages zu entrücken.
Ich lobe mir die Oeffentlichkeit , die volle , unbedingte,
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so weit sie das Gesetz gestattet ; nicht minder für alle
Angelegenheiten des Staats , der Kirche , der Schule,
wie für Alles , was Wissenschaft u . s. w . heißt . Es ist
überflüssig , der Oeffentlichkeit hier eine Lobrede zu
halten . Das ist aber ausgemacht : die Gegner der¬
selben sind entweder Strohköpfe , oder elende , pflicht¬
vergessene Subjecte.

III . „ Dann berathen Sie mit einigen Kollegen,
namentlich u . s. w ."

Für diesen guten Rath kann ich auch gar nicht
dankbar sein , lieber Suhren *) . Was thun wir mit
Rath ; nämlich hier , wo die Sache so einfach ist, daß
ein Kind sie im Nu begreift ? ! —

Wollen wir diese Konferenz haben , so müssen wir
sie 1) besuchen und an diesem Tage nicht Ochsen bese¬
hen u . s. w . Wir müssen sie besuchen , sage ich, und
zwar regelmäßig , prompt ; nicht auf ein paar Stun¬
den — die allenfalls hinreichen , um gegenseitig nach¬
zusehen , ob die grauen Haare und die Falten sich
vermehrt haben und um zu fragen : „ Wie viel hast
Du ?" (nämlich Einnahme und Kinder ) — sondern
mindestens auf 8 Stunden , von 9 bis 5 Uhr.
Für ein paar Stunden , mit Wischi waschi vertrödelt,
opfert man sein theures Geld nicht auf und nock-
weniger seine Zeit , einen ganzen , kostbaren Tag . —
Wir müssen 2) wollen wir diese Konferenz haben,
dafür sorgen , daß wir Geist hineinbringen . Der
gute  Geist findet sich dann von selbst , an einem
solchen Tage wenigstens , und auch alles Ucbrige
macht sich dann leicht . Den „ Rath " finde ich also,
wie gesagt , ganz und gar entbehrlich . Sollten Sie
aber vielleicht im Besitze besonderer , geheimer „ Kon¬
ferenz -Mittel " sein , was der sehr zuversichtliche Ton
Ihrer Zuschrift einigermaßen vermuthen lassen könnte,
so unterlassen Sie ja nicht , diese Ihrem Freunde
Böse mitzutheilen . . Er ist der rechte Mann , und
wird sich gewiß dankbar finden lassen . Meine Sache
ist es gar nicht , mich in dieser Weise für die Konfe¬
renz zu bethätigen . Das würde auch ja „ vorlaut"

- ) Ich erinnere mich hier an den (verdeckten) Rath unscrs
Direktors , von der Confercnz wcgzublciben , wenn sie mir nicht
gefalle . — ' Kürzlich las ich einen „ Rath ", den ein schlesischer
Fabrikhcrr seinen hungrigen , verzweifelnden Webern im Som¬
mer 1848 gab — „Freßt Heu , wenn das Brod zu theucr ist!
das ist billiger ." — Ob beide „Näthc " vielleicht -eine Aehnlich-
seit babcn?

sein . Ich habe weiter nichts zu thun , als daß ich
sie regelmäßig besuche , daß ich , so viel an mir ist,
für die Gegenwart des „ Geistes " sorge , und — daß
ich die Angehörigkeiten corrigire . Zu dem Letzteren
hat natürlich jedes andere Mitglied gleich mir dasselbe
Recht . Ob Einer sein Recht in Anspruch nehmen und
gebrauchen will oder nicht , das muß er selber wissen.

Genug!
Ihre gütige Einladung zur Konferenz in Jever

acceptire ich bestens , und zwar um so lieber , als ich
zu meiner Schande gestehen muß , das schöne Jever-
land noch nie gesehen zu haben . Doch wollen Sie
mir gelegentlich noch den Tag anzeigen , an dem ich
das Vergnügen haben kann , die lieben Kollegen Ihrer
neuen Heiinath festlich versammelt zu sehen.

Zn Betreff der Mühe , die mir — wenigstens
theilweise — durch Ihre Zuschrift erwachsen ist, füh¬
len Sie Sich , wie ich gar nicht zweifele , gewiß leb¬
haft zur Dankbarkeit verpflichtet . Ich bitte aber aus¬
drücklich , unterlassen Sie es , mir dieselbe öffentlich
zu bezeugen , denn ' ich mache keine Jagd auf solche
Genüsse . Wir können das in aller Ruhe und Stille
abmachen , wenn eine glückliche Stunde uns näch¬
stens persönlich zusammenführt.

Noch wieder an die Konferenz denkend , fällt mir
gerade ein , daß unser schönes Konferenz - Local vor
einigen Tagen in Flammen aufgegangen ist . Ich
wage nicht , zu prophezeien , welche Vorbedeutung dies
Ereigniß haben kann . Man kann an die zum Himmel
emporlodernde Flamme denken , aber auch — an dieAsche.

Halten wir es mit der Flamme ! von Asche ist ja
Vorrath genug.
Immer mit freundschaftlicher Ergebenheit der Ihrige

H . G . Meyer.
Stollhammerwisch,  1 . Oct . 1847.

Proklamation
An die Einwohner des ehemaligen Herzogthums

Oldenburg und der davon umgebenen
Besitzungen *) .

Franzosen!
Mit diesem schönen Namen grüße ich Sie Be¬

wohner dieser Gegenden , jüngst noch Ol¬
denburger!

") Das obige Actcnstück , das vielleicht nur noch in weni¬
gen Ercmplarcn vorhanden ist .und dessen Veröffentlichung dem
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Das organische Senatus -Consult vom 13. De-
cember 1810 hat Sie in das gemeinschaftliche Vater¬
land der großen Nation ausgenommen, und es ist:

Im Namen Seiner Majestät des Kaisers der
Franzosen, Königs von Italien , Protektors des Rhei¬
nischen und Vermittlers des Schweizer-Bundes, daß
ich durch diese feierliche Handlung Besitz von dem
Lande nehme, welches innerhalb der Gränzen des
vormaligen Herzogthums Oldenburg liegt, so wie
auch der davon umgebenen Herrlichkeiten und Be¬
sitzungen, um auf ewig mit Frankreich vereinigt zu
sein und bleiben.

Hinfort durch unauflösliche Bande an die zahl¬
lose Familie der Franzosen gebunden, werden Sie,
unter der väterlichen Regierung des Größten und
Besten der Fürsten, des hochbeglückten Frankreichs
ruhmvolle Verhängnisse mit den ältern Söhnen des
Vaterlandes theilen.

Unter der Aegide der Stärke , der Weisheit und
des Genies werden neue Quellen von Wohlsein sich
Ihnen  eröffnen. Jene öde Heiden, jene scheußliche
Wüsten, die noch die Hälfte Ihres Bodens decken,
werden der Kultur anvertrauet, bald mit Waldungen
und zum Theil mit Aehren sich schmücken. Ihre
Fabriken und Manufacturen, bisher durch Englands
selbstsüchtigen Alleinhandel gelähmet, werden neu
aufblühende Lebenskraft aus einer Gesetzgebung sau¬
gen, die zum Schutz der National-Industrie vorhan¬
den ist. An der Stelle Ihrer  sogenannten Land¬
straßen, jetzt das Schrecken der bei jedem Schritte
aufgehaltenen und mit Gefahren bedrohten Wanderer,
werden bequeme und leicht zu passirende Verbindun¬
gen treten. Das mit dem Rhein in Berührung ge¬
brachte Baltische Meer wird dem Handel eine neue
Bahn aufschließen und Ihnen  Vortheile gcwehrcn,
die Sie nicht ferner durch schändliche Ketten und
der Meeres Tirannei unterwürfige Knechtschaft erkau¬
fen werden. Zeder von Ihnen,  ohne Ausnahme
und Unterschied, hat sich hinführo des vollen Genus¬
ses aller seiner bürgerlichen, politischen und religiösen

Worte des Kaisers an die Deputationder Hanseatischen De¬
partements„Vaus ötes rennis pour toujours  L l'ow-
piis " vorausging, verdient wohl Lurch Vervielfältigung auf-
behaltcn zu werden; ein Denkmal des Wechsels menschlicher
Dinge, und der Vergänglichkeitmenschlicher Größe.

Rechte zu freuen, und die Kraft- und Machtvolle
Hand, welche im alten Frankreich die Ketten der
Sklaverei brach, das Ungeheuer der Anarchie zer¬
schmetterte, aus dem Heiligthum der Tempel den
Fanatismus und die Intoleranz verbannte, sichert
Ihnen  auf immer, unter dem Sccpter der Ord¬
nung und der Gesetze, das schöne Erbtheil der Fran¬
zosen zu: Ruhm und Glückseligkeit.

Neuvereinigte Franzosen!  Es ist für
mich ein mit meiner Sendung verbundener süßer,
aber ausdrücklicher Auftrag, dem zufolge ich Sie
„vom Schutze und vom Wohlwollen Seiner Ma¬
jestät des Kaisers  versichere, welcher in Sei¬
ner  ausgezeichneten Güte gegen Sie nicht zu zwei¬
feln geruhet, daß Sie sich Seiner  Huld und
Gnade durch Ihre  Unterwürfigkeit, Ihre  Liebe und
Ihre  Ergebenheit würdig machen werden".

Za ! Sie werden diesen glänzenden Beweis des
Vertrauens des Monarchen zu verdienen wissen. Die
guten Gesinnungen, wovon Sie beseelt sind, verbür¬
gen meine Zuversicht: und auf diese Uebcrzcugung,
auf die Heiligkeit der Eide gestützt, welche Ihre
ersten Staatsbeamten für sich und für Sie , Ih¬
rer Majestät den Kaiser unserm allergnä¬
digsten Herrn  geschworen haben, werd ich die
Huldigung Ihres  Gehorsams und Ihrer  Treue
an die Stufen des ersten Thrones der
Welt  niederlegen.

Oldenburg den 28. Februar 1811.
Der Prefect des Ober-Ems-Dcpartemcnts

Ritter der Ehren-Legion,
Kaiserlicher Kommissair zur Besitznahme des ehema¬

ligen Herzogthums Oldenburg und der davon
umgebenen Besitzungen.

K. von Keverbcrg.

Der Kaiserliche Kommissair beschließt
Daß gegenwärtiges in allen Gemeinden des vormali¬
gen Herzogthums abgelesen, verkündiget und ange¬
schlagen und ein Exemplar davon in den Archiven
besagter Gemeinden soll aufbewahrct werden.

K. von Keverberg.
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Zur Weser - und Hunte - Dampfschifffahrt.

Da sich seit längerer Zeit das Gerede von Mund zu Mund
weiter trägt,

als ob der Geschäftsführer der Weser - und Hunte - Dampf-
schifffahrts -Gcscllschast , Herr E . Jchon in Bremen , sich bei
Abschließung des Lieferungs - Vertrags mit den Gebrüdern
Llilolre in Paris , welche bekanntlich die drei , der gedachten
Actien -Gescllschaft gehörigen Schiffe erbaut haben , eine Be¬
lohnung (Provision , Proccntc -c.) habe versprechen lassen
und bei der Auszahlung der Gelder zum eigenen Nutzen
mit Bewilligung des Lieferanten in Abzug gebracht habe,

so darf ich im Interesse der Gesellschaft den Herrn E . Jchon
wohl auffordcrn , sich hierüber gefälligst öffentlich zu erklären;
ich glaube ihm selbst damit einen Dienst zu leisten , weil es ihm
doch lieb sein muß , solche im Verborgenen fortschleichcnde und
seinem guten Rufe nachthcilige Gerüchte ans Tageslicht gezo¬
gen zu sehe» und die Veranlassung zu erhalten , dieselben sieg¬
reich zu widerlegen , wozu er hoffentlich leicht im Stande sein
wird.

Daß übrigens dem fraglichen Gerede etwas zum Grunde
liegen möge , hervorgeht schon aus der Aeußerung eines der
Mitglieder des Vorstandes der Weser - und Hunte -Dampfschiff-
sahrts -Gäscllschaft , welches kürzlich gegen mich aussprach:

„Ein Maschinenbauer in Magdeburg (wenn ich nicht irre
ein Herr Tischbein ) habe geschrieben , daß er deshalb  mit
Hrn . E . Jchon den Lieferungs - Vertrag über die Erbauung
der drei Dampfschiffe , wegen welcher derselbe mit ihm vor
dem Abschlüsse mit Len Gebrüdern Kn «!»« unterhandelt,
nicht zu Stande gebracht habe , weil Hr . Jchon sich mit einer
Belohnung von 10 Procent vom Preise , die er , der Fabri¬
kant , ihm angcboten , nicht habe begnügen wollen ."

Kan » Hr . Jchon , wie ich nicht bezweifle , sich gegen beide
Beschuldigungen vertheidigen , so sind alle solche hintcrtückischc
Gerüchte niedergeschlagen ; wenn aber nicht , so hätte die Actien-
Gescllschaft einen wohlbegründcten Anspruch auf Ersatz des ihr
dadurch zugcfügtcn Schadens , der mindestens in Rückzahlung
der 10 °/„ mit 3 °/g Verzugszinsen seit Empfang bestände.

Oldenburg , 1847 . Oktober 10.
W . F . Köhler.

Kleine Chronik.
Der Wechselcongreß,  von dem jetzt die Rede , bringt

den Gedanken einer einzigen deutschen Wechselordnung zu Eh¬
re» , wie er von unö in unseren Kreisen (vcrgl . Vcrhandl . des
Gew . B . St . II . S . 194 .) länger gehegt worden . Dieser erste
Versuch , aus Grund der Bundcsbcstimmungen im deutschen
Rechte Einheit zu erzielen , ist von der höchsten Bedeutung.
Wird diese unter uns allgemein erkannt ? — Nach Artikel 19.
der Bundesacte sollte die Bundesversammlung Lei der ersten
Zusammenkunft „ wegen des Handels und Verkehrs zwischen
den verschiedenen Bundesstaaten in Bcrathung treten " . Man
hat sich spät  dessen erinnert ; aber sorge man nun auch wenig¬
stens , daß das , was so lange währte , g u t werde . — Wer wird
Oldenburg am Wechselcongreß vertreten ? Und wäre es nicht
dringend nöthig , daß der Auscrschcne zeitig von seiner Aufgabe
unterrichtet würde , damit er sich in diesem den Meisten so we¬
nig zugänglichen Gebiete orientirc , namentlich die Wünsche der
Einsichtigsten des KaufmannsstandeS kennen lerne?

Volksvcrgnügungen ohne Branntwein.  —
Dem Protokoll der letzten (neunten ) Jahresversammlung der
vereinigten Oldcnburgischen Mäßigkeits -Gesellschaften (gehalten
am 21 . Scptbr . d. I .) entnehmen wir folgende Stelle:

„Schon öfter war cs in den Vereins -Versammlungen zur
Sprache gekommen , wie die Abhaltung von Volksfesten
ohne Branntwein  ganz besonders geeignet sei , die öffent¬
liche Aufmerksamkeit auf unsere Sache zu lenken und die Vor-
»rtheile gegen dieselbe zu zerstreuen . Auch an verschiedenen

Orten des Landes hatte die Erfahrung bereits bewiesen , wie
höher und edler und wie wenig einer polizeilichen Beaufsichti¬
gung bedürfend die Volksfreude sich darstellt , wenn der Brannt¬
wein , der große und allgemeine Störenfried , fern gehalten wird ."

„In Erwägung nun , daß unsere Jahrmärkte in ihrer am
meisten hcrvortretcndcn Seite als Einrichtungen zur Volksbe¬
lustigung in Betracht kommen , ward von der Versammlung
der Wunsch ausgesprochen : daß cs überall gelingen
möge bei der Feier der Jahrmärkte den Brannt¬
wein auszuschlicßcn . "

In der That scheint eine Hauptaufgabe die Bekämpfung
des Vvrurthcils , als sei das Branntwcintrinken wirklich ein
Genuß. — Man sehe den ersten, besten Trinker an ; wie wich¬
tig er an die Tönebank tritt , wie umständlich er den Grotcn
aus seinem ledernen Geldbeutel pflückt, wie er .pflichtmäßig das
Glas ergreift , cs aufmerksam prüfend zum Munde führt und
mit frommem Blicke cs austrinkt . Dieser Mann ist nur glück¬
lich in der Hoffnung  sich eine Güte zu thun , der Genuß
selbst trägt nichts zu seinem Glücke bei, das ficht man an sei¬
nem Geflchterschnciden ! Nur die Meinung,  eine Stärkung
zu erhalten , läßt ihn den Brand im Schlunde ertragen . Fände
er für seinen Grotcn eben so überall ein Glas Warmbier , für
2 Grote ein Glas Eierbier , wie er dem Schnapps auf jedem
Schritte begegnet — wer weiß , ob nicht schon der Gedanke,
daß dazu sein Stück Brod gut . schmecken würde , den Schnapps
verdrängte?

Redkgirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Fünfter Jahrgang.

Sonnabend, 16. October. 184V . 83.

für das arme Landvolk.

Für das , was wir für nützlich halten,
Soll unser Eifer nie erkalten.

Das vorige für viele unserer Mitmenschen so
traurige Jahr ist zwar vorüber , aber in seinen Fol¬
gen noch lange nicht überwunden , wenigstens auf dem
Lande geht an manchen Orten die Noth jetzt erst
recht an . Das auf Credit bekommene Brodkorn soll
jetzt bezahlt werden , und dazu giebt es bei manchem
wenige Mittel.

Die Buchweizenernte fällt nur sehr mittelmäßig
auS und bei fortdauernder nasser Witterung ist noch
weniger zu erwarten . Der Honig ist mißrathen , der
Hopfen wohlfeil , und bedeutende Arbeiten werden eben
jetzt nicht vorgenommen , weil das Geld so selten ist.
Also der kleine  Mann kommt auch in diesem Jahr
noch nicht aus dem Druck , und darum wäre es sehr
an der Zeit zu berathen , auf welchem Wege dessen
Lage , und überhaupt die Lage der Gemeinden , ver¬
bessert werden könnte.

Ein Freund schickte mir neulich seine Meinung
über Punkte , die des Gemeinwohls wegen wesentliche
Veränderungen bedürften ; und diese vor die Oeffent-
lichkeit zu bringen , damit sie von kundigen Männern
durchsprochen werden , dazu halte ich mich verpflichtet.
Er schreibt mir:

1 . Industrieschulen müßten in jeder
Schulacht auf Gemeindekosten errichtet
werden.

Gewiß ist dies ein dringendes Bedürfniß . Geht
man in die Häuser und Hütten der Aermern , ja in
manche Wohnung der Mittelclasse , so findet man
nicht selten einen Mangel an Kunstfertigkeit und In¬
dustrie , die aste Begriffe übersteigt . Mann , Frau
und Kinder sitzen im Winter am Feuer und verbrin¬
gen die Zeit im Nichtsthun , weil sie eben nichts an¬
zufassen verstehn , sie gehen in zerfetzten Kleidungs¬
stücken einher , weil die Nadel und den Strickstock zu
führen ihnen nicht gelehrt ward , und nur zu häufig
hat man Beispiele , daß ein Mädchen , das mit dem
20sten Jahre in Dienst tritt , auch die allergröbsten
Handarbeiten zu machen nicht versteht . Gewiß hat
dies auf die mit jedem Jahre unter den geringem
Leuten sich steigernde Noth großen Einfluß , und wie
schlimm die Menschen daran sind , wenn der Boden
einfriert und man nicht mit dem Spaten arbeiten
kann , haben wir im vorigen Winter mehrfach gese¬
hen . Was in diesen Industrieschulen gelehrt werden
müßte , darin mag ich mir ein Urtheil nicht anmaßen,
doch daß , neben dem Feinspinnen , Stricken und Nä¬
hen , gewiß Strohflechten , Holzarbeiter , rc., wofür
jährlich Tausende außerhalb Landes gehen , am Platze
wären , leidet keinen Zweifel.

2 . Sparkassen - Comptoirs müssen für
jedes Kirchspiel eingeführt werden.

Gewiß würde dies eine roßen Nutzen bringende
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